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Der Thronwechſel in Oeſterreich
Kaiſer Franz Joſephs Abſchiedsworte an ſeine

Völker, Armee und Flotte
Wien, 23. Nov. Cin Extrablatt der „Wiener Zeitung“

enthält folgendes:
Weiland Seine K. und K. Apoſtoliſche Majeſtät Franz

Joſeph I. haben in Allerhöchſtſeinem geſtern eröffneten
Teſtamente nachſtehende Abſchiedsworte an ſeine
Völker und an die Armee und Flotte zu richten

eruht:
„Meinen geliebten Völkern ſage Jch vollen Dank

für die treue Liebe, welche ſie Mir und Meinem Hauſe
in glücklichen Tagen wie in bedrängten Zeiten betätigten.
Das Bewußtſein dieſer Anhänglichkeit tat Meinem
Herzen wohl und ſtärkte Mich in der Erfüllung ſchwerer
Regentenpflicht.

Mögen ſie dieſelben patriotiſchen
Meinem Regierungsnachfolger bewahren!“

„Auch Meiner Armee und Flotte gedenke Jch
mit dem Gefühl gerührten Daukes für ihre
Tapferkeit und treue Ergebenheit.

Jhre Siege, erfüllten Mich mit freudigem
Stolz, unverſchuldetes Mißgeſchick mit
ſchmerzlicher Trauer.

Der vortreffliche Geiſt, welcher Armee und Flotte
ſowie Meine beiden Landwehren von jeher beſeelte, bürgt
Mir dafür, daß Mein Regierungsnachfolger nicht minder
auf ſie zählen darf als Jch.“

Armee- und Flottenbefehl Kaiſer Karls I.
Wien, 23. Nov. „Streffleurs Militärblatt“ meldet:

S. M. der Kaiſer hat nachſtehenden Armee- und
Flottenbefehl erlaſſen:

Soldaten!
Euer Oberſter Kriegsherr, Mein erhabener Großoheim,

Kaiſer und König Franz Joſeph I., der durch Jahrzehnte
Euch, Eure Großväter und Väter mit Liebe und Fürſorge ge
leitet, wie ein Vater für Euch geſorgt hat, iſt zu Gott heim
gegangen. Stets ein leuchtendes Vorbild ſoldatiſcher Pflicht
treue haben weiland Seine Majeſtät bis zur äußerſten An
ſpannung ſeine Weisheit, ſei ganzes Sein dem Wohle des Va
terlandes geweiht. Solange die Kräfte ſtandhielten, waren ſeine
Gedanken bei Euch, ſeinen geliebten braven Kriegsleuten. Sol
daten! Die harten, aber ruhmvollen Tage dieſes Rieſen-
kampfes habe Jch bis nun mit Euch durchlebt. In großer Zeit
und aus Eurer Mitte trete Jch jetzt als Oberſter Kriegsherr an
die Spitze Meiner krafterprobten Armee und Flotte in dem
unerſchütterlichen Glauben an unſer heiliges Recht und
an den Sieg, den wir mit Gottes Hilfe im Verein mit un
feren treuen Verbündeten unſerer gerechten Sache
erkämpfen werden. Der Geiſt des erlauchten Verblichenen
wird um Ench ſein und Euch anſpornen zu weiteren helden
haften Kämpfen, auf daß es uns vergönnt ſei, an ſeiner Bahre
den Siegeskranz niederzuſegen als Zeichen unſerer
treuen Dankbarkeit für all die Liebe und Fürſorge, die ſein
ne Herz unausgeſetzt ſchlagen ließ für ſeine treue Wehr-
macht.

Wien, 22. November 1916. Karl m. p.
Die Beiſetzung Kaiſer Franz Joſephs
Wien, 23. Nov. Beim Kaiſer Franz Joſeph wurde als

Todesurſache amtlich Herzlähmung feſtgeſtellt. Wie
von ärztlicher Seite verlautet, war auch das Vorhandenſein
einer Rippenfellentzündung konſtatiert worden,
die aber erſt als eine Folgeerſcheinung der Lun gen
entzündung auftrat. Die letzten Worte, die der
Kaiſer ſprach, als man ihn zu Bett gebracht hatte, waren:
„Jch bin müde.“ Die Beſtattung des Kaiſer
Franz Joſephs iſt für Donnerstag nachmittag 414 Uhr in
Ausſicht genommen.

Jn der Kaiſerlichen Gruft bei den Kapuzinern wurde

Geſinnungen

heute vormittag ſchon mit der Vorbereitung für die Bei-
ſetzung Kaiſer Franz Joſephs begonnen. Die Leiche des
Kaiſers wird die erſte ſein, die in der vor fünf Jahren ge
ſchaffenen Gruft Abteilung beigeſetzt wird.

Wien, 23. Nov. Die Leichenfeier für Kaiſer Fronz
Joſeph wird ſich zu einer großortigen Trauer-
kund gebung geſtalten. Der Leichenzug wird am
30. November aus der Hofburg über den Buragplatz,
durch die Ringſtraße und Wollzeile zur Stephanskirche ſich
bewegen, wo Kardinal Piffl die Einſegnung vornehmen,
worauf die Leiche in der Kaputzinergruft beigeſetzt wird. Am
Sarage des Kaiſers betete geſtern unter anderen Perſönlich
keiten auch die Witwe des vor kurzem entſchlafenen deutſchen
Botſchafters. Geſtern vormittag erſchien der Miniſter des
Aeußern Baron Burian im Schönbrunner Schloß und
erbat von Haiſer Karl die Unterſchrift für den Staatsakt,
womit der Monarch ſeinen Willen kundgibt, den Thron zu
beſteigen. Prinzeſſin Siſelag von Bayern traf geſtern
abend 6 Uhr ein, um 1134 Uhr abends kam Pring Leo
L Bayern an. Er wurde am Bahnhof von

inzeſſin Eiſela und dem bayriſchen Seſandten emp
x Nach herglichſter der Aue nd
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 23. Nov. ((Amtlich.) Auf beiden
Sommeufern ſtarkes Artilleriefeuer, beſonders nörd-
lich der Ancre und im St. Pierre-Vaaſt- Walde.
Jn der Walachei plangemäßer Fortgang der Operationen.
Jn der Dobrudſcha und an mehreren Stellen der
Donan lebhaftes Feuer von Ufer zu Ufer.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. November, amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
An der unteren Cerna haben wir auf dem linken

Ufer Fuß gefaßt. Sonſt aus der Walachei nichts zu melden.
An der ungariſchen Oſt grenze und in den Wald

karpathen war die Aufklärungstätigkeit reger.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Stellenweiſe geſteigerter Geſchützkampf.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Telegrammwechſel

zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Karl
Berlin, 23. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Se. Majeſtät der Kaiſer hat an Se. Majeſtät den Kaiſer
von Oeſterreich und König von Ungarn nachſtehendes Tele
gramm gerichtet:

Auf das Tiefſte erſchüttert von dem Heimgange Deines
hochverehrten Oheims, des Kaiſers Franz Joſeph, Majzeſtät,
ſage ich Dir meine innigſte und herzlichſte Teilnahme. Die
Regierung des verewigten Kaiſers, die durch Gottes Gnade
die ſeltene Dauer von 68 Jahren erreicht hat, wird in der
Geſchichte der Monarchie als eine Zeit des Segens fort-
leben. Die Völker OeſterreichUngarns trauern um ihren
Führer, an dem ſie mit vollſtem Vertrauen und innigſter
Liebe hingen. Wir, die wir einer jüngeren Generation ange
hören, waren gewohnt, in der ehrwürdigen Geſtalt des heim
gegangenen Monarchen ein Abbild ſchönſter Herrſcher-
tugenden und wahrhaft königlicher Pflicht
erfüllung zu erblickken. Das Deutſche Reich verliert in
ihm einen treuen Bundesgenoſſen, ich perſönlicheinen väterlichen, hoch verehrten Freund. Mitten
im größten Weltkriege hat Gottes unerforſchlicher Wille ihn,
treu bis zum letzten Atemzug an der Seite ſeiner Verbündeten
ſtehend, dahingenommen und ihm nicht mehr geſtattet, den
Ausgang des Kampfes und die Wiederkehr des Friedens zu
ſehen. Der Allmächtige gebe ihm nach feinem langen, ſegens-
reichen Leben den ewigen Frieden, Dir aber Kraft und Bei
ftand, die ſchwere Bürde zu tragen, die in dieſer ernſten Zeit
Dir zufällt. Der Segen des Heimgegangenen möge über Dir
und Deinen Völkern weiter walten. Mit innigen Gebeten und
treueſter Teilnahme gedenke ich ſeiner. Wilhelm.

Se. Majeſtät Kaiſer und König Karl hat darauf mit
folgendem Telegramm zeantwortet:

In der ſchickſalsſchweren Stunde, da mein Erlauchter
Großoheim, Se. Majeſtät der Kaiſer und König, zu Gott
berufen wurde und bitterſter Schmerz mich, mein Haus und
Oeſterreich-Ungarns Lande erfüllt, war mir die mich tief er
greifende Teilnahme, die Du, treuer Freund, mir bekundet
haſt, ein wehmutsvoller Troſt. Habe allerwärmſten
Dank hierfür, und für all die Verehrung und echte Freu.rd
ſchaft die Du dem Hochfeligen, der Dich ſo hoch geſchänt
hatte, bewahrſt. Wie Deine und ſeine Bündnistreue im
jetzigen Weltkriege felſenfeſt ſtanden, ſo ſoll es für
uns bleiben, indem das leuchtende Andenken, und der
Segen des Verewigten uns geleiten möge auf der gemeinſamen
Bahn zum ehrenvollen Erfolge unſerer gerech
ten Sache. Das walte Gort. Jn treuer Freundſchaft
drückt innig Deine Hände. Karl.

Ter Krönungstag
Bubdapefſt, 22. Rev. Wie der „Peſter Lloyd aus Wien

erfährt, dürfte die Keb nung des Kaiferg Karl el Wahr
ſchoinlichkett in des gweiten Hſea das Kazenßeor och vor Weihe
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Das junge Kaiſerpaar
Der ijugendliche Kaiſer Karl Franz Joſeph, der erſt

durch die Bluttat von Serajewo zum Thronfolger wurde,
und den der Tod ſeines Großoheims nunmehr zur Re
gierung beruft, wird von allen, die ihm näher zu treten Ge
legenheit hatten, als ein ernſter, von tiefem Wiſſensdrang
durchdrungener Charakter geſchildert, deſſen hervorſtechend-
ſtes Merkmal ein Zug kühl abwägender Beſonnenheit iſt,
die ſich nie zu überſchnellen, aus einem impulſiven Tempe-
rament hervorbrechenden Entſchlüſſen hinreißen läßt. Mit
dieſem Ernſt paart ſich ein in ſtrenger militäriſcher Schule
erworbenes Pflichtgefühl, das den fungen Kaiſer wie ſeine
Milde und ſein Verſtehen abweichender Meinungen als
Geiſtesverwandten ſeines eben verſtorbenen Großonkels
kenntlich macht. Der Krieg, den der Erzherzog an ver
ſchiedenen Fronten in allen Phafen, ſchließlich als Armee
oberbefehlshaber, kennen lernte, konnte naturgemäß nur
dazu beitragen, ſeine ernſte Sinnesart, die nicht viel Worte
macht und den einmal gefaßten Entſchluß mit unerbittlicher
Folgerichtigkeit durchzuführen weiß, zu vertiefen. Daß der
junge Kaiſer gewohnt iſt, ſeinen Weg ſelbſtändig zu gehen,
hat im übrigen der Thronfolger bereits bei der Wahl der
Lebensgefährtin erwieſen, bei der er nicht der Staatsraiſon,
ſondern dem freien Zuge ſeines Herzens folgte.

Kaiſerin Zita, die er vor fünf Jahren heimführte,
entſtammt dem älteſten hiſtoriſchen Adel, deſſen Stammbaum
bis zu den erſten Kapetingern, den Grafen von Paris, zu
rückreicht, die ſpäter den Thron Frankreichs beſtiegen. Sie
iſt eine Tochter des verſtorbenen Herzogs Robert von Parma
aus ſeiner Ehe mit Maria Antonia Infantin von Portugal.
Prinzeſſin Zita wurde auf dem Schloſſe Pianore geboren,
einem prächtigen Herrenſitz im toskaniſchen Stil, von deſſen
großer Marworfreitreppe herab ſich dem Auge eines der
herrlichſten Panoramen des Mittelländiſchen Meeres auf
tut. Jhr Vater, der ſich nach dem Tode ſeines Onkels, des
Grafen von Chambord, am Fuße des Schneebergs in
Schwarzau anſiedelte und hier, wo auch die Hochzeit des
jungen Paares ſtattfand, fern vom Hofe ſeinen Wiſſen-
ſchaften lebte, führte den Wahlſpruch: „Plus pour vous,
que pour moi“, ein Wahlſpruch, den auch die Tochter zu
dem ihrigen gemacht hat. Und wie die hier ausgeſprochene
Menſchenfreundlichkeit, die die Sache über die Perſon ſtellt,
fo hat ſie von ihrem Vater, der 1859 ſein Land an das Haus
Savoyen abtreten mußte, auch die Neigung zu gelehrten
Studien geerbt. Kaiſerin Zita intereſſiert ſich insbeſondere
für wiſſenſchaftliche Fragen der Volkswirtſchaft und iſt auch
hierin die geiſtige Gefährtin ihres Gatten, der eine ausge
ſprochene Neigung zu nationalökonomiſchen Studien hegt.
Dabei iſt die Gemahlin des jetzigen Kaiſers von Oeſterreich
aber weit entfernt davon, ſich als Gelehrte aufzuſpielen.
Davor ſchützt ſie ſchon ihre weibliche Anmut, die ſich bereits
in früheſter Jugend ſo reizvoll äußerte, und die ſich auch
heute noch oft genug im ſchelmiſchen Blitzen ihrer lachenden
Augen ausſpricht. Dieſer Strahl von mutwilliger Schel
merei iſt der Ausdruck einer bei aller Tiefinnerlichkeit
heiteren Gemütsart, die auch gelegentlicher Urteilsſchärfe,
wie man ſie an der jungen Kaiſerin beſonders rühmt, ihre
verletzende Spitze nimmt. Jhre gewinnenden Charakter
eigenſchaften ſpiegeln ſich in der äußeren Erſcheinung der
Kaiſerin wieder. Eine zierliche wohlgeformte Figur, ein
feingeſchnittener, geiſtvoller Kopf mit einem mattgetönten
Geſicht, zu dem die Krone reichen kaſtanienbraunen Haares,
die ſich auf dem Kopfe türmt, einen feinen Gegenſatz bildet.
Lebhaft wie das Minenſpiel iſt auch das dunkle Auge, das
mit einem beſonderen Reiz von Zärtlichkeit und Sanftmut
in die Welt blickt.

Erzogen wurde die junge Kaiſerin in der Benediktiner
abtei von Ryde auf der Jnſel Wight, wo ihre älteſte
Schweſter, die Prinzeſſin Adelheid, unter dem Namen
Schweſter Maria Benedicta als Nonne lebt. Muſik und
Kunſt bilden die Lieblingsbeſchäftigungen der Kaiſerin, die
ungleich mehr für das hänsliche Leben als für geſellſchaft-
liche Verqnügungen und Sport Intereſſe hat. Sie unter
ſcheidet ſich hierin weſentlich von ihren Schweſtern und
Brüdern, die ausnahmslos dem Reitſport und der Joad mit
Leidenſchaft huldigen. Erzherzon Karl Franz Joſeph hatte
die Prinzeſſin Zita ſchon als Kind gekannt und war mit
ihr wiederholt und längere Zeit beim Erzherzog Otto in
Reichenau zuſammen. Es kommt ſelbſt im bürgerlichen
Leßen nicht oft vor, daß ſich zwei Leute zuſammenfinden, die
ſo in Weſen und Neigungen zuſammenpaſſen, wie das junge
Kofſervaar der Dongumonarchie. Ynd dieſe ſeſtene Ueber
einſtimmung, die ſich in einer reſtlos glücklichen Ehe, in
einer geiſtigen und ſeeliſchen Uebereinſtimmung ausfpricht,
e a anf Oönjasthrenen ſo ſelten zu finden ſt, bietet ein
Eewshr für eine gedeihliche Fortentwicklung der ded

i aggriſchen Lande unter dem von gleichen Pe



Die Trauer der deutſchen Armee

Kaiſerlicher Armeebefehl
Berlin, 23. Nov. Das Armeeverordnungsblatt gibtſohgenden Armeebefehl bekannt: T

Nach Gottes Ratſchluß iſt am geſtrigen Tage des Kaiſers
von Oeſterreich und Apoſtoliſchen Königs von Ungarn Majeſtät
nach einer faſt 68jährigen Regierung aus dem arbeitsvollen
Leben geſchieden. Jn aufrichtiger Trauer vereint mit ſeinem,
nur in Freundſchaft ſo lange verbündeten Volke und mit ſeiner
Armee, die mit den deutſchen Truppen auf den zahlreichen
Schlachtfeldern dieſes Weltkrieges in treuer Waffenbrüderſchaft
gefochten, geblutet und geſiegt hat, ſtehe ich mit meinem Hauſe,
meiner Armee und ganzen Vaterlande auf das ſchmerz-
lichſte bewegt an der Bahre dieſes hochedblen Monarchen und
treubewährten Bundesgenoſſen. Meinem in Gott ruhenden
Herr. Großvater in wahrer Freundſchaft zugetan, war der
Entſchlafene mir ein lieber, väterlicher Freund und Berater.
Tief wurzelt in unſer aller Herzen der Gedanke an ihn. Seine
hehre Herrſchergewalt ſteht leuchtend in der Geſchichte aller
Zeiten. Als Genralfeld marſchall und Chef zweier Regimenter
feit langem in nahen Beziehungen zu meiner Armee ſtehend,
verliert dieſe in dem verewigten Kaiſer einen hohen Gönner,
deſſen zahlreiche Beweiſe gnäbigen Wohlwollens und lebhaften
Jntreſſes ſie in ſteter Dankbarkeit eingedenk bleiben wird. Es
wird ihr ein tiefempfundenes Bedürfnis ſein, auch die äußeren
Trauerzeichen anlegen zu dürfen. Jch befehle:

1. Sämtliche Offiziere des Feld- und Beſatzungsheeres
legen, ſoweit es die gegenwärtigen Verhältniſſe geſtatten,
auf 14 Tag Trauer an;

2. Bei meinem Großen Hauptquartier, dem Kaiſer
Franz-Grenadierregiment Nr. 2 und dem Huſarenregiment
Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich und König von Ungarn

(Schleswig-holſteiniſches) Nr. 16 währt bieſe Trauer drei
Wochen;

3. Während der erſten drei Tage dieſer Trauer
a) flaggen ſämtliche militäriſchen Dienſtgebäude in

der Heimat halbmaft
b) iſt ebendort (außer bei Feuergalarm und Alarm)

von den Truppen kein Spiel zu rühren;
4. An den Beiſetzungsfeierlichkeiten haben Abordnungen

Felbuniform mit Helmüberzug der vorgenannten bei
den Regimenter und des 2. weſtfäliſchen Huſarenregiments
Nr. 11 in folgender Stärke teilzunehmen: Vom Erſatz
bataillon des KaiſerFranz-JoſephGrenadierregiments Nr. 2
ein Stabsoffizier, ein Hauptmann, ein Oberleutnant und
ein Leutnant, von beiden Kavallerieregimentern je ein
Stabsoffizier, ein Rittmeiſter, ein Oberleutnant und ein
Leutnant.

Großes Haußtquartier, 23. Rovember 1916.
Wilhelm.

Der Widerhall der Proklamation Kaiſer Karls
Wien, 23. Nov. Die Proklamation, die Kaiſer Karl

an ſeine Völker gerichtet hat, findet in der Oeffentlichkeit
wegen des mit Kraftbewußtſein gepaarten liebevollen und
warmherzigen Tones wärmſten Widerhall. Die Preſſe be
zrüßt mit allgemein hoher Genugtuung die kaiſerlichen
Worte, die einen Blick in die Zeit eröffnen, die alle glüc?
lichen Erwartungen zulaſſe, weil der koſtbare Schatz an Er
fahrungen, die Kaiſer Franz Joſeph meinem Nachfolger
hinterließ, lebendig fortwirken und ſich dem Geiſte der
neuen Zeit ſegensvoll anpaſſen werde. Das „Fremden
latt“ führt aus:

Ein leuchtendes Bekenntnis der neue Herr mVermächtnis ſeines Oheims nd n r W
deſſen Geſchicke ihm in ſturmbewegter Zeit vertraut werden.
Sein Glaube an die unvernichtbare Lebenskraft der Monarchie,
feine Liebe zu ſeinen Völkern und ſeine Entſchloſſenheit, ſich
ganz den ihm erwachſenden hohen Aufgaben zu weihen, ge
währleiſten die Erfüllung unſerer Hoffnungen und Erwar-
tungen und verbürgen den habsburgiſchen Ländern, daß die
Saat, die Kaiſer Frang Joſeph geſät, von Kaiſer Karl liebe-
voll gehegt und gehütet aufgehen und fich entfalten wird, zu
mächtiger Blüte.

Die Völker Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns

Berlin, 23. Nov. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt:
Das Hinſcheiden des Kaiſers Frang Joſeph wird überakl

im Deutſchen Reiche in aufrichtiger Trauer beklagt. Auf das
Sterbelager des edlen Monarchen, der länger als zwei Men
ſchenalter die Geſchicke OeſterreichUngarns geleitet hat, ſind
alle Augen in ernſter und herzlicher Teilnahme gerichtet. Mit
den Völkern der öſtevreichiſch ungariſchen Monarchie vereinigt

ch ganz Deutſchland im tiefempfundenen Gefühl des gemein
erlittenen ſchweren Verluſtes. Trauer herrſcht bei allen

tſchen Fürſten, die mit dem Habsburgiſchen Hauſe ſo viel
fach eng verknüpft ſind. Beſonders ſchwer und ſchmerzlich iſt
der Deutſche Kaiſer betroffen. Die innigſten Begiehungen

en Se. Majeſtät ſeit Beginn ſeiner Regierung mit dem
imgegangenen Monarchen verbunden. Se. Majeſtät hat es

oft ausgeſprochen, daß er an dem verblichenen Kaiſer einen
Freund von wahrhaft väterlicher Geſinnung verliert. Mit dem
Freunde verliert Se. Majeſtät einen erprobten Bundesgenoſſen,
der in unwandelbarer Treue im Frieden und im Kriege zu
ſeinem Kaiſerworte ſtand. Mitten im Weltkrieg durch den
Ratſchlufßß des Allerhöchſten in die Ewigkeit abberufen, hat
Kaiſer Franz Joſeph die feſte Zuverſicht mit ſich hinüberneh
men dürfen, das zur Verteidigung geſchloſſene Bündnis
ſich in den ſchwerſten Kriegsprüfungen zum Heile beider ver
bündeten Kaiſerreiche unerſchütterlich bewährt hat. Ein ge
waltiges Permächtnis hat das nachbleibende Geſchlecht aus der
Hand des verewigten Herrſchers empfangen. Es getreulich zu
verwalten im Sinne und Geiſte des ſo allſeitig verehrten
Toten, das iſt das Gelöbnis, in dem ſich die Völker der ver
bündeten Reiche an ſeiner Bahre vereinigen.

Eine jüdiſche Abordnung beim bayeriſchen
Kriegsminiſter

München, 23. Nov. (Privattelegramm.) Der bay-
riſche Kriegsminiſter empfing am 22. November
eine Abordnung der Nürnberger und Münchener jüdi-
ſchen Gemeinde. Sie berichtete über die hochgradige
Erregung, welche die Anordnung der Zählung der jüdiſchen
Heerespflichtigen, ſowie die Art ihrer Durchführung bei
den Jsraeliten an den Fronten und im Heimatgebiet hervor
gerufen habe. In ſeiner Erwiderung betonte der Miniſter,
die Tendenz des Erlaſſes richtete ſich nicht gegen die
Jraeliten, ſie bezwecke vielmehr die Beſchaffung von Unter
lagen, um den Anſchuldigungen gegen die jüdiſchen Heeres
pflichtigen entgegentreten zu können. Er erklärte weiter,
nach wie vor auf dem von ihm im vorigen Jahre im Land
tage ein genommenen Standpunkte zu ſtehen, wonach er bei
den Soldaten keine Konfeſſion, ſondern nur Pflichterfüllung
kenne und würdige. In Uebereinſtimmung hiermit werde
er eine anderzartige Auslegung und Anwendung des Er
laſſes nicht nur im Intereſſe dar Juden, ſondern im al
gemeinen vaterländichen Anterelſa nicht dalden.

Rücktritt der griechiſchen Regierung?
London, 23. Nov. Wie aus Athen berichtet wird, ver

lautet, daß die Forderungen zwecks Auslieferung des entbehrlichen
Kriegsmaterials nicht bewilligt werden könne, weil dadurch die
Neutralität Griechenlands in Gefahr gebracht und
unter dem Militär und der Zivilbevölkerung ein Aufruhr hervor
gerufen würde.

Wie die „Times“ aus Athen Erfährt, iſt der Juſhiz
miniſter gurückgetreten, angeblich weil es dem Kabinett
nicht glückte, ſeine Aufgabe zu erfüllen und weil es zuletzt ſogar
mit dem Vierverband in Konflikt geriet. Jn einigen Kreiſen
herrſcht die Meinung, daß das geſamte Kabinett zurück
treten werde, falls die Auslieferung des Kriegsmaterials, das
n Bierverband verlangt werde, endgültig verweigert werden
ollte.

Deutſchlands Proteſt gegen die Ausweiſung
der Vierbundsgeſandten in Griechenland

Berlin, 23. Nov. (Amtlich.) Wie der griechiſche Ge-
ſandte mitteilt, hat der franzöſiſche Befehlshaber der Vereinigten
Seeſtreitkräfte der Entente än den griechiſchen Gewäſſern den
Geſandten Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns,
der Türkei und Bulgariens notifiziert, daß ſie mit dem
Perſonal ihrer Geſandtſchaften und Konſulate ſofort don
griechiſchen Boden zu verlaſſen hätten. Deutſch
land hat bei Griechenland und ſämtlichen anderen neutralen
Staaten, ſowie Frankreich und England, gegen dieſe Verhöh-
nung des Völkerrechts, der freien Willensbeſtimmung
eines neutralen Staates und der elementarſten Grundſätze inter
nationaler Geſittung ſchärfſte Verwahrung eingelegt.

Athen, 23. Nov. (Reuter.) Die feindlichen Geſandten
und ihre Umgebung ſind mit dem Dampfer „Mykali“ nach
Kavalla in See gegangen. Am Großmaſt wehten die
feindlichen Flaggen. Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet.
Der Schutz deutſcher und öſterreichiſcher Jntereſſen

in Griechenland
Bern, 23. Nov. Wie der „Corriere della Sera“ aus

Athen meldet, hat der deutſche Geſandte den ſpaniſchen
Geſandten, der öſterreichiſchungariſche den Geſandten der
Vereinigten Staaten gebeten, den Schutz ihrer
Staats angehörigen zu übernehmen.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 22. November. Amtlicher bulgariſcher Bericht vom

22. November: An der Mazedoniſchen Front zwiſchen
Ochrida- und Prespa-See Gefechte zwiſchen Vorpoſten. Feind-
liche, nördlich von Monaſtir vorrückende Jnfanterie wurde
surückgeworfen. Jm Cernabogen ſcheiterten alle
erbitterten Angriffe des Feindes auf die Höhe 1059 öſtlich von
Paralova an dem hartnäckigen Widerſtand deutſcher Garde-
ſchützen. Südlich von Monaſtir wurde durch unſer Artillerie
feuer ein feindliches Flugzeug abgeſchoſſen- das in Flammen
gehüllt hinter der feindlichen Linie niederfiel. Beiderſeits des
Wardar, am Fuße der Belaſica Planina und an der
Strumafront ſchwaches Artilleriefeuer.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.
Rumä niſche Front: Nördlich der Donau in einigen

Abſchnitten nur Jnfanterie- und Artilleriefeuer. Die Ru-
mänen verſenkten ihre Transportſchiffe auf der Donau und
zerſtörten die Brücke bei dem Hafen Corabis. Jn
dieſer Nacht legten ſie Feuer an die Kartätſchenlager.

An der Dobrudſcha ſchwache Artillerietätigkeit und
Vorpoſtengefechte auf unſerem rechten Flügel.

An der Küſte des Schwarzen Meeres Ruhe.

Die Aufgabe Monaſtirs in bulgariſcher
Beleuchtung

Sofia, 23. Nov. Das halbamtliche „Echo de Bulgarie“
ſchreibt zur Aufgabe Monaſtirs:

Jhren Gewohnheiten getreu werden unſere Feinde ihren
armſeligen Erfolg aufbauſchen und ihm die Größe eines
Triumphes zu verleihen ſuchen, indeß ändern ihre Uebertrei-
bungen für unſere Gegner nichts an ihrer Lage. Um ihren ört

lichen Erfolg auf ſeine wirkliche Bedeutung zurückzuführen, muß
man ſich ihre ungeheuren Vorbereitungen, den urſprünglichen
Plan der Niederſchmetterung Bulgariens, Unterbrechung der Ver-
bindung Berlin-- Konſtantinopel und die vollſtändige EinkreiſungDeutſchlands vergegenwärtigen. Der Unterſchied oringt in die

Augen Der Verluſt Monaſtirs hat keine unange-
nehmen Folgen vom militäriſchen Standpunkt,
und weil wir die Tatſache lediglich von dieſem Standpunkte
aus ins Auge faſſen konnten, hatten wir ſie ohne Bedauern und
ſelbſt mit Erleichterung verzeichnen können. Die Truppen, welche
die Ebene Monaſtirs geräumt haben, befinden ſich jetzt in
ünſtigeren ſtrategiſchen Verhältniſſen. Jndeßhat die von der öffentlichen Meinung Bulgariens ohne Ueber-

raſchung aufgenommene Nachricht ihr lebhaften Kummer hervor-
gerufen. Es handelt ſich um ein Stück Bulgariens, das der Feind
uns entriſſen hat, um den Boden, für deſſen Befreiung unſer Volk
ſein Koſtbarſtes, ſein Blut, hingegeben hat. Wenn Bulgarien
nach zwei blutigen Kriegen neuerlich die Waffen ergriff, ſo ge
ſchah dies wegen Mazedonien. Kann Bulgarien, kann ſichMazedonien ohne Monaſtir denken Ein Schatten des Sklaven
tums fiel neuerlich auf die heldenmütige Stadt. Ein Teil der
Bevölkerung floh vor den Eindringlingen unter den Schutz der
volks genoſſenſchaftlichen Behörden und wurde mit brüderlichem
Mitleid empfangen. Aber das Schickſal der dort verbliebenen
Bevölkerung erweckt in unſeren Seelen ſchreckliche Angſt. Unſer
Schmerz wird nur durch die Hoffnung auf eine baldige Rache
an den Eindringlingen geſtillt.

Gründung einer engliſchen Fremdenlegion
London, 23. November. Rach der Wochenſchrift „Spec

tatar“ beſteht der Plan, eine engliſche Fremdenlegion nach dem
Muſter der franzöſiſchen zu bilden, in welche Portugieſen,
Cyprianer, Levantiner und vor allem Holländer und Skandi-
navier eingeſtellt werden ſollen.

Veräußerung deutſcher Bankgebäude in London
Rotterdam, 23. Nov. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ meldet

aus London: Me Kenna teilte im Unterhauſe unter allge-
meinem Beifall mit, daß Schritte getan wurden, um das
Gebäude der Deutſchen Bank zu verkaufen und doß
binnen kurzem mit der Dresdener Bank und der
Diskonto geſellſchaft dasſelbe geſchehen werde.

Sturm in der franzöſiſchen Kammer
Bern, 23. Nov. Lyoner Blättern zufolge verlief die

Dienstagtagung der Kammer ſehr erregt. Nach Regierungs
erklärungen, die in einer halbſtündigen Geheimſitzung ab-
gegeben wurden, hat die Kammer jedoch mit 450 gegen
38 Stimmen die Vorläge betreffend Zählung des
Jahrgangs 1918 angenommen.

Ein japaniſches U-Boot exp'odiert
Wie dem „L. A.“ aus Stockholm gemeldet wird, explodierte

ein japaniſches Ne-Bort im Japa niſchen Meer. Die
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Der Geſetzentwurf über den Vaterländiſchen
Hilfsdienſt vor dem Hauptausſchuß

Berlin, 23. Nov. Der Hauptausſchuß des Reichstages
trat heute vormittag zuſammen, um den Geſetzentwurf über
den Vaterländiſchen Hilfsdienſt zu beraten. Staatsſekretär
Dr. Helfferich leitete die Erörterungen mit einer Be.
gründung des Entwurfes ein. Hierauf nahm General.
Werlznt Gröner zu vertraulichen Ausführungen das

Berlin, 23. Nov. Die Verhandlungen über den Geſetz
entwurf betreffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt im Haupt,
ausſchuß des Reichstages leitete der Staatsſekretär des Reichs
amtes des Jnnern mit längeren, grundfätzlichen Ausführungen
ber die Veranlaſſung und die Abſichten des Geſetzes ein. Die
verbündeten Regierungen ſeien ſich bewußt, daß die Einführung
des vaterländiſchen Hilfsdienſtes für alle nicht zur bewaffneten
Macht einberufenen männlichen Deutſchen vom 17. bis zum
60. Lebensjahre eine Maßnahme ſei, die an Bedeutung alle bis
aſſee loſſenen und ins Werk geſetzten Kriegsmaßnahmen über.
treffe.

Die Pflicht zum vaterländiſchen Hilfsdienſs trete der all
gemeinen Wehrpflicht zur Seite. Neben den Millionen der Wehr.
pflichtigen treten bie Millionen der Hilfsdienſtpflichtigen. Der
Vaterländiſche Hilfsdienſt ſei die Folgerung aus der Tatſache
daß dieſer Krieg um unſer nationales Daſein und die Zukunft
von Reich und VIk gehe, daß er nicht nur ein Krieg zwiſchen den
bewaffneten Streitmächten der kriegführenden Staaten ſei, ſon
dern ein Krieg der Volkswirtſchaften, ein Krieg
der Völker ſelbſt, ein Krieg, in dem das deutſche Volk
ſeine ganze Volkskraft bis zum Letzten ein
ſetzen müſſe.

Die Aufgabe des Geſetzes ſei die Mobilmachung der
Arbeit. Während unmittelbar nach Kriegsausbruch eine gang
außerordentliche Arbeitsloſigkeit eintrat, die den Gegenſtand einer
der ſchwerſten wirtſchaftspolitiſchen Sorgen der erſten Kriegszeit
bildete, hätten ſich die Verhältniſſe ſeither, wenigſtens foweit
mänliche Arbeitskräfte in Frage kämen, in ihr Gegenteil verkehrt:
ſtatt Arbeitsmangel herrſche ausgeſprochener
Arbeitermangel, Die Knappheit der Arbeitskräfte mache
ſich namentlich fühlbar für den zur Zeit allernotwendigſten, Teil
unſerer induſtriellen Tätigkeit: Die Herſtellung von
Munition und Kriegsmaterial aller Art. Mehr
und mehr ſei bekanntlich der Krieg ein Munitions- und
Artilleriekrieg geworden, in welchem der Einfluß der
materiellen Hilfsmittel und der Maſchine immer ſtärker und ent
ſcheidender hervortrete. Die geſteigerte Menge Kriegsmaterial,
die erzeugt werden müßte, vorlangte vor allen Dingen die not-
wendigen Arbeitskräfte zu ihrer Herſtellung, auch die Erhal-
tung und Erweiterung der Volksverſorgung,
alſo die Verſorgung der Heimatbevölkerung mit den Gegenſtänden
des dringlichſten Bedarfes ſei in der Hauptſache eine Frage der
Arbeitskraft. Für die Kriegführung und die Volksverſorgung,
alſo für die während des Krieges wichtigſten Teile unſerer wirt-
ſchaftlichen Tätigkeit, müßten die Arbeitskräfte unter
allen Umſtänden in ausreichender Zahl verfüg-
bar gemacht werden

Dieſe Hoffnungen zu ſichern, ſei Zweck und Abſicht des Ge-
ſetzes. Selbſtverſtändlich könne Zwang allein nicht genügen,
Ohne Zwang gehe es nicht, aber freiwillige Pflicht-
erfüllung ſei im ſtärkſten Umfange nötig. Sie
müßte die Hauptarbeit leiſen, und Zwang müſſe als
ultima ratio ſoweit als möglich im Hintergrunde bleiben.

Die Zahl der Arbeitsfähigen, die ohne Beſchäftigung ſeien,
ſei heute verhältnismäßig gering. Der Schwerpunkt der Durch
führung des Geſetzes „erde alſo nicht in der Heranziehung bis-
her Unbeſchäftigter, ſondern in einer Verſchiebung der
Arbeitskräfte aus den bisherigen Tätigkeiten
in andere, für die Kriegführung und die Volksverſorgung
wichtigere liegen. Wie es ſchon jetzt in einzelnen Jnduftrie-
zweigen Betriebe gebe, die aus Mangel an Rohmaterial oder Ab-
fatz mit einem geringen Bruchteil der noch heute feſtgehaltenen
Arbeitskräfte arbeiteten, ſo werde es in Zukunft nötig ſein, ſyſtes
matiſch Arbeitskräfte aus nicht lebensfähigen Betrieben für ſolche
freizumachen, die für die Kriegführung und zur Verſorgung un
entbehrlich ſeien. Dabei ſei davon abgeſehen worden, die Arbeits
pflicht in der Art, wie es für männliche Kräfte vorgeſehen iſt,
auch für Frauen zu begründen. Obwohl das Ueberangebot weib
licher Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt ſtark nachgelaſſen habe,
überſteige die Zahl der arbeitſuchenden Frauen doch immer noch
regelmäßig die vorhandenen offenen Stellen, ſo daß ſchon aus
der Lage des Arbeitsmarktes heraus eine Zwangsorganiſotion
hier nicht erforderlich erſcheine. Trotz des fehlenden Zwanges
werde jedoch auch hier planmäßiger als bisher vor-
gegangen werden müſſen. Zwar hatte mancher Betrieb im Er
ſatz männlicher Kraft durch Frauenarbeit die größten An-
ſtrengungen gemacht und Vorbildliches geleiſtet, im ganzen gebe
es aber auf dieſem Gebiete zweifellos noch viel zu tun und zu
erreichen. Der Staatsſekretär würdigte dann die außerordent
lichen Leiſtungen der deutſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft in
den Kriegsjahren in anerkennenden Worten. Dieſe Leifsungen,
die unſerer Kriegführung Rückhalt und Stütze gäben, ſeien im
höchſten Maße bewundernswert. Zu berückſichtigen ſei bei einem
Vergleich mit unſeren Feinden, daß dieſe nicht nur über eigene
Erzeugniſſe verfügten, ſondern über Einfuhr an Kriegsmaterial
und Lebensmitteln aller Art, die den Mächten des Vierverbandes
aus neutralen Gebieten zuflöſſen. unſere Jnduſtrie habe die
Aufgabe, nicht nur das zu leiſten, was die eigene Erzeugung der
feindlichen Staaten zu leiſten vermöge, ſondern außerdem
auch noch die neutralen Zufuhren wettzumachen
und wenn irgend möglich, die Geſamtſumme beider zu über
bieten, Dann ſole die Hilfsdienſtpflicht die notwendigen
rechtlichvrganiſatoriſchen Grundlagen geben. Noch anderes aber
wolle das Geſetz bedeuten. Es werde der ganzen Welt ein Beweis
ſein für die äußerſte Ent ſchloſſenheit des deut
ſchen Volkes, mit Anſpannung aller ſeiner Kräfte bis zum
Letzten zu kämpfen. Wiederholt habe Deutſchland zu erkerug
gegeben, daß es zu einem ſeine Zukunft ſichernden Frieden n
ſei. Unſere Feinde hätten bisher eine ſolche Bereitſchaft ni

gezeigt. chDer Chef des Kriegsamtes, Generalleutnant Grönerhierauf an Ueberblick über die militäriſchtechniſchen
rungen, denen mit Hilfe des Geſetzes Genüge geleiſtet werden x
Er ernnerte dabei an die großen Anſtrengungen des eng t
ſchen Munitionminiſteriums und wies auf die vor
liegende Not wendigkeit einer erheblichen S äe
rung der Herſtellung von Kriegsmaterial T
Art hin. Er betonte insbeſondere die ſittliche Pflicht, alle rere
gleichmäßig einzuſetzen. Das Ziel des Geſetzes ſei einmal, Lrbel
ter für die Munitionsinduſtrie bereit zu ſtellen, dann
pflichtige, die bisher in Heimatbetrieben verwandt worden 9
ren, für den Heeresdienſt freizumachen und endl
dem Kriegsamt eine feſte, ſtaatsrechtliche Grundlage für ſein
Tätigkeit zu geben. Auch gab er der Erwartung Ausdruck, das
unſere Feinde in dieſem Geſetz unſeren äuke r
Siegeswillen erkennen. Das Geſetz ſei eineſittliche Ergänzung der allgemeinen Wehrpflicht. Es ſei für die
Kriegszeit beſtimmt und trage deshalb einen ganz unvpolitiſchen
Charakter. Der Schwerpunkt liege nicht im Geſetz ſelbſt, ſondern
in ſeiner Ausführung. Gewaltfames Zufaſſen ſei nicht beab
ſichtigt. Von ſozialen Unterſchieden könne bei der Durchführung
natürlich keine Rede ſein. Der Zwang ſei als letztes Mittel un
entbehrlich, könne aber der Aufgabe keineswegs allein, oder auch
nur in der Hauptſache genügen. Der Redner bat, die künftige
Arbeit ded Kriegsgmtez nicht durch einſchränkende Vorſchriften
zu erſchweren. Jnniges Zuſammenarheiten zwiſchen der Induſtrie
und dem Kriegsamt müſſe geſichert werden. Die Heranziehung
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nur nach Bedarf erfolgen. Dem Zwange, wenn er ausgeübt wer
den müſſe, ſtehe ein geregeltes Rechtsverfahren ver Die
geitung des Ganzen müſſe aber in militäriſchen Hän-
den bleiben. Die Raſchheit und Vollſtändigkeit der
Ausführung dürfe nicht beeinträchtigt werden. Zum Schluß be
jonte der Chef des Kriegsamtes, daß neben den rein materiellen
Hilfsmitteln der Wille des Volkes entſcheidend für den Krieg und
für den Sieg ſei.

Aus den Richtlinien für die Ausführung
des Geſetzes für den Vaterländiſchen Hilisdienſt

ilt das W. T. B. zur Ergänzung noch folgendes mit:tet Die beim Kriegsamt einzuri tende e t für
geſchwerden gegen die Entſcheidung der Ausſchüſſe beſteht
aus zwei Offizieren des Kriegsamtes, von denen der eine den
Vorſitz führt, aus zwei vom Reichskanzler ernannten Beamten

aus einem, von demjenigen Bundesſtaat zu ernennenden
Beamten, dem der Betrieb, die Organiſation oder der Berufs
ausübende angehört. Werden Marineintereſſen berührt, ſo iſt
einer der Offiziere vom Reichsmarineamt zu beſtellen. Bei Be
chwerden aus Bahern Sachſen und Würtlemberg iſt einer der
Offiziere von dem betreffenden Kriegsminiſterium zu beſtellen.
Wenn einer vom Kriegsamt durch Vermittlung der Landes-
zentralbehörde, oder einer von ihr beſtimmten Stelle eingehen-
den Aufforderung zur freiwilligen Meldung nicht in ausreichen-
dem Maße entſprochen wird, erfolgt ſchriftliche Aufforderung
durch einen Ausſchuß, der in der Regel für jeden Bezirk einer
Erſatzkommiſſion zu bilden iſt und aus einem Offizier als Vor
ſihenden, aus einem höheren Beamten und aus je einem Ver
treter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſteht. Bei Stimmen

eichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. Den 2
ellt das ſtellvertretende Generalkommando, die übrigen Aus

ſhußmitglieder die Landeszentralbehörde, oder die von ihr be
timmte Stelle. Ohne Zuziehung von höheren Beamten ent-
ſcheidet dieſer r r über Beſchwerden in ſolchen
Fällen, wo ſich die Arbeitgeber weigern, dem Arbeiter eine Be-
ſcheinigung darüber auszuſtellen, daß er die Arbeit mit Zuſtim-
mung des Arbeitgebers aufgegeben hat. Der Ausſchuß kann nach
Unterſuchung des Falles, wenn ein wichtiger Grund für das
Ausſcheiden vorliegt, dem Arbeiker eine Beſcheinigung ausſtellen,
die in ihrer iWrkung die Beſcheinigung des Arbeitgebers erſetzt.

100. Jahrestag der Stiftung der preußiſchen
Kriegsflagge

Berlin, 24. Nov. Am 24. November 1915 ſtifteke König
Friedrich Wilhelm von Preußen die preuckiſche Kriegs

die weiße Flagge mit dem ſchwarzen preußiſchen
Adler und dem Eiſernen Kreuz.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 22. November nachmittags: Patrvuillentätigkeſk in Gegend
nördlich der Ancre und in Lothringen öſtlich von
Irmoucourt. Die Nacht war ſonſt überall ruhig.

Vom 22. November abends: Zeitweiſe unterbrochener
Artilleriekampf auf dem größten Teil der Front, in Gegend
Douaumont-Vaux lebhafter.

Orientarmee: Dichter Nebel, der in der Gegend von
Nonaſtir herrſchte, behinderte die Kampftätigkeit. Der Feind
leiſtete auf der Höhenlinie von Snojevo, 4 Kilometer nördlich
von Monaſtir, bis zur Höhe 1050 ſüdweſtlich von Makow,
kräftig Widerſtand. Wir machten 500 neue Gefangene. Auf dem
Wweſtufer des Prespa-Sees nahmen unſere Druppen
Leſhevec und ſetzten ihren Vormarſch fort.

Engliſcher Heeresbericht
bom 22. November: Während der Nacht war die feindliche
Artillerie gegen den rechten Flügel unſerer neuen Front ſüdlich
der Ancre tätig. Nördlich des Fluſſes wurde eine feindliche
Patrouille vertrieben.

Vom 22. November abend: Die feindliche Artillerie war
während des Tages in der Gegend von Beaumont, Hamnel
und Ypern tätig. Wir beſchoſſen die feindlichen Linien in der
Nähe von Rancourt, öſtlich Angres und nördlich des La
Baſſée-Kanals. Nachmittags unternahm der Feind nach
einer ſchweren Beſchießung mit Schützengrabenmörſern eine
Streife gegen unſere Front ſüdweſtlich von St. Elo i. Ein Teil
unſerer Frontlinie wurde zerſtört, 28 Mann werden vermißt.
In der Nacht zum 20 November griffen unſere Flugzeuge feind
liche Bahnhöfe, Quartiere und Transporte mit Bomben und
Naſchinengewehren an. Sie ſind ſämtlich zurückgekehrt.

Geſunken
Amſterdam, 23. Nov. Der holländiſche Dampfer

„Helena“ iſt auf der Fahrt von Rotterdam nach Süd
amerika aus unbekannter Urſache geſunken. Die Be
ſatzung iſt in Narmouth angekommen. In Ymuiden
wurde die Beſatzung des ſchwediſchen Dreimaſters „Albin“
gelandet, der am Sonnabend abend auf der Höhe von
Doggerbank von einem Schneeſturm überfallen und zum
Wrack geſchlagen wurde.

Amſterdam, 23. Nov. Der Dampfer „Tenbergen“,
der bei Breſt geſtrandet iſt, gilt als verloren. Er hatte
eine Ladung Getreide für die niederländiſche Regierung an

Die Militärpflicht der Heimatloſen
Kopenhagen, 23. Nov. (Ritzau.) Der Miniſter des

Auswärtigen legte dem Landthing eine Geſetzesvorlage betr.
Aenderung des Heimatrechtes von 1898 vor, durch welche die
Entſcheidung betr. die Militärpflicht der Heimatloſen be-
troffen wird, ſo daß zukünftig kein heimatloſer
Militärpflichtiger nach dem deutſchen Wehrgeſetz
von 1913 zum deutſchen Kriegsdienſt einge-
zogen werden kann. Die Vorlage, die in drei aufeinander
folgenden Sitzungen angenommen worden iſt, iſt dem
Folkething überwieſen worden.

Zur Verfütterung von Zuckerrüben
Am 26. Oktober d. Js. hat der Bund deutſcher Zucker

rübenbauer, wie die Mitteilungen des Bundes deutſcher
Zuckerrübenbauer“ berichten, nachſtehende Eingabe an den
Staatsſekretär des Jnnern, den Miniſter der Landwirt
ſchaft, Domänen und Forſten und an den Präſidenten des
Kriegsernährungsamtes gerichtet:

Bund deutſcher Zuckerrübenbauer.
Geſchäftsſtelle Hildesheim.

Betrifft Ausführungsbeſtimmungen zu der Verord-
nung über den Verkehr mit Zucker vom 14. September 1916.

Euer Exzellenz
beehren wir uns ehrerbietigſt folgendes zu unterbreiten:

Die vor kurzem erfolgte Neuregelung der Kartoffel-
verſorgung läßt eine Erweiterung der Ausführungs-
beſtimmungen zu der Verordnung ülber den Verkehr
mit Zucker vom 14. September 1916 im Intereſſe der
Viehhaltung und ganz beſonders des Zuckerrübenbaues
1917 als dringend notwendig erſcheinen. Außer den
in den Ausführungsbeſtimmungen genannten Fällen
iſt das Verfüttern von Zuckerrüben zu geſtatten, wenn

1. die Wirtſchaften durch das völlige Verbot der
Kartoffelverfütterung ſchwer betroffen werden und

2. der Anbau von Zuckerrüben mindeſtens ein Flinf
tkel der Ackerfläche einnimmt oder die den Anbau des
Jahres 1916 darſtellende Fläche der Wirtſchaft wenig-
ſtens 10 Prozent größer iſt, als die des Jahres 1915.

Nur wenn beide Fälle zuſammentreffen, iſt die Ge
nehmiqung zu erteilen, daß in Wirtſchaften mit weniger
als 25 Hektar Ackerflääche höchſtens vier vom Hundert,
in Wirtſchaften mit mehr als 25 Hektar Ackerfläche höch-
ſtens zwei vom Hundert der angebauten Rüben in der
eigenen Wirtſchaft verfüttert werden dürfen.

Begründung: Die guten Erfahrungen, die km
ketzten Jahre mit der Verfütterung von Zuckerrüben an
Pferde und vor allem an Schweine gemacht ſind, haben
viele Rübenbauer in dieſem Jahre veranlaßt, Zucker
rüben zu Futterzwecken anzubauen. Jn dieſen Wirt
ſchaften fehlt jetzt, nachdem das Verfüttern der zu
Speiſe- und Fabrikzwecken geeigneten Kartoffeln ver
boten iſt, jegliches Erſatzgrundfutter in Form von Mohr-
rüben, Steckrüben und Runkelrüben.

Bund deutſcher Zuckerrübenbauer.
Der Vorſtand:

Vivrans. Grote.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Merbitz, 28. November. (Rit? meiſter von Kroſigh
Fideikommißbeſitzer auf Merbitz im Saalkreis, jetzt Abteilungb-
führer in einem Feldartillerie-Regiment, wurde mit dem Eiſernen
Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet. Rittmeiſter von Kroſigk war vor
her ſchon mit dem Sächſ. Milit.St.-HeinrichsOrden und dem
AlbrechtsOrdens mit Schwertern ausgezeichnet worden. Auch
der Vater des Rittmeiſters v. Kroſigk, verſtorbene General
major und Landtagsabgeordnete von Kroſigk, beſaß das Eiſerne
Kreug 1. Klaſſe von 1870.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Füſen, 28. November. (Neuer Pfarrer.) Zum

Pfarrer der hieſigen Gemeinde iſt vom Königlichen Konſiſtorium
der e Frrrer Roepſtorff in Windehuſen berufen und beſtätigt
worden.

Ladeburg (Kr. Jerichow), 23. November. (Die goldene
Hochz eit) feierte das Julius Kanertſche Ehepaar hier.

z. Artern, 23. November. (Aus der Schulverwal-
kung.) Die durch den Abgang des Lehrers und Kantors
Keßler erledigte Lehrerſtelle von der hieſigen Volksſchule, mit
der auch das Kantorat verbunden iſt, hat bis jetzt noch nicht
wieder beſetzt werden können und wird deshalb vereretungsweiſe
verſehen. Der Lehrer Apitz, der aus dem Heewesdienſt ent
laſſen und der Königlichen Regierung z Verfügung geſtellt
wurde, iſt von dieſer der Gemeinde Etzleben zu Unterrichts
erteilung in der dortigen Schule überwieſen worden. Die
hieſige land w. Winterſchule unterrichtet in dieſem Winter
nur in der Obewklaſſe. Einige zwanzig Schüler nehmen am
Unterricht teil.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandsfagungen Wahlen
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Teuchern, 22. Rob. (Städ tiſche s.) In der Kreisver-
tretung wurden der Magiſtrats Aſſeſſor Zimmermann und
der Stadtverordnetenvorſteher Häu ber gewäht. Die Wahl des
Kaufmanns Pohle zum Beigeordneten hat die Beſtätigung
der Behörde gefunden. Die Rechnung der Friedhofskaſſe
für 1917 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 2006 Mk. feſt
geſetzt. Die Einnahmen und Ausgaben der Fortbildungs-
ſchul kaſſe betrugen 1520 Mk. Die Einnahmen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe beliefen ſich auf 739 091,18 Mk., die Ausgaben auf
649 027,44 Mk. Der Hafſſenbeſtand 90 063,74 Mk., der
Reſervefonds 90 387,34 Mk. Eingelegt wurden 369 326,92 Mk.,
abgehoben 376 209,48 Mk. An Zinſen wurden 46 541,60 Mk. ab
gehoben. Schließlich wurde noch eine Lebensmittelkommiſſion
gewählt.

W. Weida, 23. November. (Trotz des Krieges) ſind die
Einnahmen der Städtgemeinde aus der Einkommenfteuer
geſtiegen. Die Steuer beträgt 200 000 Mark gegen 160 000
Mark im Vorfahr.

Tenchern, 23. November. Die Sparkaffe als
Spiegel der Wirtſchaftslage Nach dem letzten
Rechnungsbericht haben die Einlagen vei unſerer ftädtiſcheri
Sparkaſſe im erſten Kriegsjahre (1915) eine Höhe erreicht, wie
niemals vorher auch nur annähernd. Sie betrugen
rund 105 000 Mark mehr als 1918, nämlich 396 326,92 Mark
gegen 264 142,39 Mark. Trotzdem gang erhebliche Beträge zu den
Kriegsanleihen gezeichnet worden ſind, waren auch die Ab her
bungen verhältnismäßig geringer als in frühern Jahren.
Es dürfte das ein trefflicher Beweis dafür ſein, daß die wir t
ſchaftlichen Verhältniſſe keinesfallz ungünſtig
beſtellt ſind.

Lebens und Genußmffkkeffragen
SDresden, 28. Rov. (Der ſächſiſche Fletſcher-

overmeiſtertag gegen die Vereinheitlichung
der Wurſtfabrikation.) In Dresden fand ein Ober
meiſtertag des Bezirkeveeins Sachſen im Deutſchen Fleiſcherver-
band unter Teilnahme von Vertretern von mehr als 120 In
nungen aus gang Sachſen ſtatt. Den Saupigegen ſtand der Bera
tungen bildete die ſogenannte Zentraliſierung der
Wurſtfabrika?ion. Es wurde eine Entſchließung
angernommen, in der ſich der Obermeiſtertag einſtimmig gegen
die von der Landesfleiſchſtelle den Kommunalverbänden dringend
empfohlene Wurſtherſtellung an nur einer Stelle und die
damit verbunden Ablieferung der Schlachtabfälle ausſpricht. Die

Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
30) Kriminalroman von A. von Panhuys

Er lächelte bither. Der fremde Herr, von dem er nicht
wußte, wer und was er war, ſchien zu fürchten, er würde ihm
irgend etwas anhaben.

Ach du lieber Himmel, davor konnte er ſicher ſein, er
war froh, wenn ihm niewand etwas tat.

Er ſaß mit gefalteten Händen und ſein Kopf ruhte
etwas auf der rechten Schulter.

„Ja, mein Herr, ich will erzählen, aber eigentlich gibt
es nicht viel zu erzählen.“ Er ſchaute auf den billigen
bunten Wollteppich vor ſich nieder und es machte faſt den
Eindruck, als ob er das, was er ſprach, von dem allzu
farbenfrohen Muſter ablas. „Siehen Sie. mein Herr, ich
kam, nachdem ich in der Dienerſchule ausgebildet war, durch
die Vermittelung derſelben nach Schloß Willerſtein. Jch
war rieſig ſtolz, gleich in eine ſo vornehme Stellung hinein
zuſchlüpfen, und gab mir die größte Mühe, es Seiner Er
laucht in allen Dingen recht zu machen.“ Gr ſeufzte. „Das
aber war bitterſchwer, und wie ich es auch anfing, es ge
lang mir nicht. Möglich, daß ich der Nachfolger eines ſehr
geſchickten Menſchen wurde, jedenfalls mißfiel Seiner Er
laucht alles, was ich tat. Und da Seine Erlaucht fehr laut
und heftig zu ſein pflegte, hatte er mich bald vollſtändig ver
tattert gemacht und ich wurde von Tag zu Tag ungeſchickter.
Ein freundliches Wort von ihm hätte ich als Wohltat be
grüßt. Seine Erlaucht behandelte mich aber wie einen
Dummkopf und als die Dienerſchaft das merkte, flogen mir
von allen Seiten Spöttereien zu.“ Er ſeufzte wiederum
„Und dann eines Tages, als ich etwas verſah, ſchrie mich
Seine Erlaucht an, ich möge meine Sachen vacken, er habe
es ſatt, ſich über mich zu ärgern. Knall und Fall wurde ich
entlaſſen. Er wollte mir noch für zwei Wochen Lohn zahlen,
aber ſchon am nächſten Morgen müſſe ich Willerſtein ver
laſſen.“ Er ſchaute den ſchlanken blonden Mann, der ihm
ruhig zuhörte, an. „Was glauben Sie, wie mir zumute war,
als mir der Graf ſo Hals über Kopf den Stuhl vor die
Türe ſetzte. Von den paar Mark Gehalt konnte ich nicht
lange leben, eine neue Stellung würde ſich nicht ſo raſch
finden, nachdem die erſte ſo jäh zu Ende gegangen. Jch
zergrüeblte mir den Kopf, was ich nun beginnen ſollte. Und
daß ich dann den Becher nahm, das wer Zufall und Not und
Rache, ſo von jedem ein bißchen.“
net ſich mit der Rechten über die irn, als em

„Weiter,“ drängte Gisbert Hoff, „und faſſen Sie ſich
kürzer.“

Der andere nickkte.
„Ja, mein Herr, ich will es wenigſtens verfuthen, mich

kurz zu faſſen.“ Seine Hände falteten ſich ſchon wieder.
„Als mir Seine Erlaucht nun geſagt, ich müſſe am nächſten
Tage fort, befand ich mich in einem Zuſtand dumpfer Be
täubung und ich ſann nur immer darüber nach, was nun
werden ſollte. Das kleine Erbteil von meinem Onkel war
für die Ausbildung auf der Dienerſchule daraufgegangen,
und ich dachte, wenn ich nur eine kleine Summe hätte, ſo
m erwmahen einen Notgroſchen. Wie eine fixe Jdee war
as.“

Draußen ging eine Tür, der Erzählende unterbrach ſich,
um zu lauſchen. Nach Minutenfriſt ſprach er weiter, doch
leiſer als vordem, die Jnhaberin der Wohnung mochte wohl
zurückgekommen ſein.

„Jch ſchlief in einem Zimmer, den Gemächern Seiner
Erlaucht ſchräg gegenüber, um nötigenfalls auch nachts
ſchmell durch ein Klingelzeichen herbeigerufen werden zu
können. Wenn Erlaucht ſchlafen ging, nahm ich ſeine
Kleider hinaus, um ſie morgens gereinigt zwiſchen die
Doppeltür ſeines Schlafzimmers zu hängen. So nahm ich
auch an dem letzten Abend, den ich im Schloſſe zubrachte, den
Anzug Seiner Erlaucht, um ihn auszubürſten. Da fiel
mir auf, daß er vergeſſen hatte, ſeine ſilberne Schlüſſelkette
vom Anzug zu löſen, was er ſonſt ſtets tat. Wie ein Blitz
durchzuckte es mich, als ich ſah, daß ſich ſämtliche Schlüſſel
an der Kette befanden. Auch ein kleiner, ſchmaler Schlüſſel
war dabei, der paßte zu einem Schränkchen in der che-
maligen Sakriſtei. Und ich hatte den Grafen zufällig einmal
beobachtet, wie er den Schrank aufſchloß, einen Becher her
ausnahm und mit der jüngeren Komteſſe über den Becher
ſprach. Jch hörte, er ſei von echtem Golde und die Steinchen
darin wären Rubinen.

„Nimm den Becher und mache ihn zu Geld,“ rief es in
mir, vielleicht gibt man dir hundert oder gar zweihundert
Mark dafür, die Gelegenheit ihn zu nehmen, iſt günſtig.
Die Schloßbewohner können ihn entbehren und dir wird er
Vorteil bringen!“

Am nächſten Tage ſchon würde ich fort ſein, kein
u dachte wohl an mich, wenn man den Becher ver
mißte.“

Er ſtand auf und trat ein paar Schritte auf Gisbert
von Hoff zu. „Glauben Sie mir, mein Herr, niemals in
meinem Leben habe ich meine Hände nach fremden Eigen
nim ausgeſtreckt, aber an fenem Abend überfiel mich die
Berſuchtng gleich einem Fieber. Ehe ich mir nech recht
ar gemacht, waz ich zu tun beabſichtigte dafand ch der

l

Becher bereits in meinem Zimmer, war die Tat bereits ge
ſchehen. Da zerbrach ich mir auch nicht weiter den Kopf und
vredete mir nur immer ein, es ſei eine gütige daß
der Graf ſeine Schlüſſelkette am Anzug hängen
laſſen.“

„Eine bequeme Auslegung,“ warf Sisbert Hoff ſpöt
tifch ein.

„Ja, mein Herr, recht war es nicht, was ich getan.
ſagte Fabian Uffmeiſter, „aber wenn ich ehrlich ſein ſoll,
Reue empfand ich keine. Und da mir Seine Erlaucht noch
ein ſehr ſchlechtes Zeugnis ſchrieb, bereitete es mir ſozar
eine kleine Genugtuung, ihn geſchädigt zu haben.“ Er ſetzte
ſich wieder. „Jn Frankfurt fehlte mir anfänglich der Mut,
einen Verkauf des Bechers zu wagen, aber dann fuchte ich
doch einen Antiquar auf, von dem ich wußte, er kaufe der-
gleichen. Nun wiſſen Sie alles,“ ſchloß Fabian Uffmeiſter.

„Das war nur die Vorzeſchichte,“ ſagte Gisbert Hoff
und in ſeinen Augen blißte es drohend auf, „wenn Sie auf
Nachſicht rechnen wollen, müſſen Sie vor allem wahr ſein.“

„Was wollen Sie denn noch wiſſen?“
Fabian Uffmeiſter ſtarrte ängſtlich zu dem ihm Unbe

kannten, der ihn ſo quälte, hinüber.
Gisbert Hoffs Mienen waren eiſig.
„Jch will noch von Jhnen wiſſen, weshalb Sie bei dem

Antiquar die Rolle Seiner Erlaucht ſpielten, und weshalb
Sie Papiere vorzeigten, die den Namen des Grafen
trugen?“

„Das wiſſen Sie auch?“
Fabian Uffmeiſter rückte unruhtg auf ſeinem Stuhle

hin und her. „Das war ein Witz ein Scherz, der doch
ganz nebenſächlich iſt

„Nein, was Sie als nebenſächlich abtun wollen, iſt die
Hauptſache,“ entſchied Eisbert Hoff und ſeine Stimme trug
jetzt die Spuren von Erregung. Und dann erzählte er
ſchnell und in kurzen Umriſſen, in welchen Verdacht der
Tat men und was ihm der Antiquar ins Geſicht

agt.
„Wie konnte ich das ahnen,“ ſtöhnte Fabian Uffmeiſter

und ſein breites volles Eeſicht ſah vor Schrecken ſchlaffer
ufd ſchmaler aus.

„Sie haben die Geſtalt Seiner Erlaucht,“ ſagte
Gisbert von Hoff, „und einen künſtlichen Bart gab es wohl
noch von Jhrer Theuterzeit her im Koffer?“ ſetzte er
fragend hinzu.

Der große Mann noigte den Kopf zum Zeichen der
Bejahung

„Sie wiſſen alle was ſealll ſche qu larguen ver
ſuchen

(Fortſatung kalgt.)



Zentralffierung Werde die Wurſt nur berteuern und den Flei
ſchern die Epiſtenz erſchweren. Bei der Ausſpache über die ſtaat
liche Schlachtviehverſicherung wurde bedauert, daß
die Reichsfleiſchkarte keine einheitliche Regelung gebracht habe.

n. Cöthen, 23. November. (Der ſtädtiſche Milchver-
kau f) hat ſich hier ſehr gut eingeführt. Es ſind drei Verkaufs
ſtellen in verſchiedenen Stadtteilen eingerichtet, wo g Karten
die Vollmilch für Kinder, Kranke uſw. verabfolgt wird. Ebenſo
wird dort die vorhandene Magermilch an die Einwohnerſchaft ab
gegeben. Die Abnehmer konnten ſich ihre Kaufſtelle ſelbſt wählen,
ſind aber jetzt an dieſe S ſo daß auch die Zuteilung der
Milch an die einzelnen Stellen ſtets gleichmäßig erfolgen kann.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
t Bruckdorf (Saalkreis), 22. Nov. (Die Diphtheritis),die hier in beſorgniserregender Weiſe auftrat und verſchiedene

Todesopfer forderte, iſt nicht nur in der Abnahme begriffen, ſon
dern kann jetzt als erloſchen betrachtet werden. Dagegen
finden ſich zu den in den Nachbarorten Oſendorf und Döll-
witz aufgetretenen Fällen noch neue hinzu. Dank der ätztlichen
J n pfung iſt der Verlauf der Krankheit meiſt kein bös-
artiger.W. Gräfenroda, 13. November. (Als Leiche gelandet.)
Hier wurde die Leiche der Frau Emilie Heißner aus dem
Waſſor gezogen.

W. Eiſenberg, 23. Nov. Selbſtmord.) Der 16 Jahre
alte Handlungslehrling Emil Oertel ließ ſich von einem Zug
überfahren. Was den jungen Menſchen in den Tod getrieben hat,
iſt unbekann?

Verſchiedene Vachrichken
g. Lochau (Saalkreis), 22. Nov. Se r n.)Durch das weitere Fortſchreiten des Tagebaues der Grube

„Hermine Henriette 2“ nach Oſten ſollen der Triftweg,
welcher vom weſtlichen Ausgange des Ortes nach Norden in die
Feldmark führt und die ſenkrecht auf dieſen Triftweg ſtoßendeDahnentrift eingezogen werden. Aus dieſem Grunde iſt
die Grubenverwaltung bereits mit den in Betracht kommenden
Grundſtücksbeſitzern in Verbindung getreten, um wegen der er
ſchwerten Feldbewirtſchaftung durch Umwege zu verhandeln.
Auch eine Ausbeſſerung der dadurch ſtärker in Anſpruch genom
ſe übrigen Feldwege durch die Grubenverwaltung iſt vor-
geſehen.

n. Cöthen, 23. November. (Pelzdiebſtahl.) Auf der
Fahrt von Magdeburg nach Cöthen wurde vorgeſtern einem
Reiſenden ein Pelz im Werte von etwa 800 Mark geſtohlen.
Der Spitzbube iſt allem Anſcheine nach in Cöthen ausgeſtiegen.
Der Beſtohl ne, ein Viehhändler aus Halle, hat für Ermittlung
ſeines Eigentums eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. November

Die Teuerungszulagen der Beamten
Das preußiſche Finarzminiſterium erläßt im „Staaks

und Reichsanzeiger“ folgende Bekanntmachung:
1. Zu Anfang des Monats Dezember 1916 ſind neben den

bisherigen laufenden Kriegsbeihilfern einmalige Kriegs
teuerungszulagen nach folgenden Grundſätzen zu zahlen:

Etatsmäßig angeſtellte Staatsbeamte mit einem Dien ſt
ein kommen bis 4500 Mk. einſchließlich, ſowie ſtändig gegen
Entgelt beſchäftigte außeretatsmäßige Staatsbeamte mit
einem Dienſteinkommen bis 4800 Mk. einſchließlich erhalten,

wenn ſie unverheiratet ſind. 440 4verheiratet ſind, aber keine Kinder unter

val
s Kinder haben (vgl. Nr. 2
4 Kinder haben (vgzl. Nr. 2).
5 und mehr Kinder haben (vgl. Nr. 2) 200

2. Grundſätzlich ſind nur Kinder bis zu 15 Jahren zu berück
ſichtigen. Soweit aber ein oder mehrere Kinder bis zum
18. Lebensjahre, die ohne eigenes Einkommen ſich
noch in Schul oder Bevrufsausbildung befinden, von dem Be
amten unterhalten werden, erhält dieſer gleichfalls die einmalige
Kriegsteuerungszulage.

8. Hinſichtlich der Beamten, die infolge ihrer Beſchäftigunbei dem Heere oder der Marine uſw. über ihre Friedenebegige
hinaus bereits Zulagen erhalten, verbleibt es bei den für die
kaufend zu ge währenden Kriegsbeihilfen aufgeſtellten Grundſätzen.
Sind die Beamten erſt ſeit dem 1. Oktober 1916 bei dem Heere
oder der Marine uſw. unter der erwähnten Vorausſetzung be
ſchäftigt, ſo erhalten ſie gleichwohl die einmaligen Kriegs
teuerungszulagen.

Die für die laufend zu gewährenden Kriegsbeihilfen auf-
geſtellten Grundſätze bleiben auch dafür maßgebend, was als
Dienſteinkommen der Beamten für die Gewährung der ein
maligen Kriegs:euerungszulagen anzuſehen iſt.

Verwitwete oder geſchiedene Beamte, die
überhaupt keine Kinder zu unterhalten haben, ſind den un ver
heiratet en Beamten gleichzuſtellen und wie dieſe
mit einmaligen Kriegsteuerungszulagen zu bedenken, gleich
gültig, ob der Beamte einen eigenen Haushalt hat oder nicht.
Soweit ein verwitweter oder geſchiedener Beamter ein oder
mehrere Kinder über 18 Jahre, die nicht ſelbſtändig erwerbs
tätig ſind, im gemeinſamen Haushalt unterhält, wird er den
inderlos verheirateten Beamten gleich erachtet und erhält die
für dieſe maßgebende einmalige Zulage (60 Mk.).

b. Die einmaligen Kriegsteu szulagen ſind nach
den vorſtehenden Grundſätzen auch an die höheren Be
amten zu zahlen, desgleichen an die Lohnangeſtellten
söherer Ordnung.

6. Die den Beamten gegzahlten einmaligen Kriegsteuerungs
zulagen ſind in der Rechnung jeder in Betracht kommenden Ver
waltung als außeretatsmäßige Ausgaben nachzuweiſen, die ein
maligen Kriegs:euerungszulagen der Lohnangeſtellten höherer
Ordnung bei den Lohnfonds.

Bis zum 10. Januar 1917 ift, getrennt für Beamte und
für Lohnangeſtellte höherer Ordnung, die Höhe der gezahlten
inmaligen Teuerungszulagen kurz anzuzeigen.

Berlin, den 15. Nov. 1916. Der Finangminiſter Lentze.

Halleſches Theater und Konzertleben
Miſſa ſolemnis in der Stephanuskirche

Der Name Beethoven, den Wagner als „in eine
Ewigkeit hineintönend“ begzeichnet, wird uns wohl der Jnbe
griff aller Muſik bleiben; denn was die Tonkunſt vor ihm
ſchuf, war im gewiſſen Sinne ein zu ihm Hinſtreben wie alles
vach ihm darin Hervo bewußt oder unbewußt ein von
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ihm Ausgehen geworden t Und Her Reg rweiter en hätte als ſeine e D-DurMeſſe, danne Tiſe er Werke das er ſelbſt,
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ſchreibt
Tod die blich ritterlichen Franzoſen zu

men durch ſeine übervragende Grund biToenſtng gleich, das ein Genius ſchuf, einer, der e S

pfinden der Menſchheit ihr in Tönen zu ſagen wußte, der
gleicherweiſe für innere Frömmigkeit, Anbetung, Dank, de
mütige Zerknirſchung, Kraft und jubelnde heilige Freude
höchſten Ausdruck fand. „Höheres gibt es nicht, als der Gott
heit mehr als andere Menſchen nähern und von hier aus
die Strahlen der Gottheit unter das Menſchengeſchlecht ver
breiten.“ Und das in einer Zeit ſchmerzvollſter Erkenntnis
und Verzichtleiſtung, da es bekanntlich Beethoven damals zur
Gewißheit geworden, daß ſeine Ohren die himmliche Muſik
nicht mehr hören würden. Daß Beethoven mit der Schöpfung
dieſen hohen Preisliedes gleichſam über die Not des Lebens
triumphierte, indem er ſich in ſchwerſtem Leid die Ewigkeits-
gedanken nicht verkleinern ließ es ſei uns in gegenwärtiger
Not ein tiefer Troſt!

Wohl iſt der ſtille Buß- und Bettag der berufenſte Tag
des Jahres und die Kirche der alleinige Ort zur Aufführung
der Miſſa ſolemnis. Ob aber unter den jetzt waltenden Ver
hältniſſen dieſes anſpruchsvolle Werk, das an die Ausführen
den die höchſten Anforderungen ſtellt, nicht für beſſere
Zeiten gufbewahrt und jetzt durch eines der anderen kirchen
muſikaliſchen Werke erſetzt wird, an denen wir ſo reich ſind,
das iſt von künſtleriſchem Standpunkt aus nicht einzuſehen.
Die vielerlei äußeren Schwierigkeiten und die ungemein
niſchen des Werkes ſelbſt laſſen den Erfolg der Aufführung
von vornherein oft unſicher erſcheinen, wenn es ſich nicht ge
rade um unſere beſten Chorvereinigungen, wie die von Berlin
und Leipzig z. B., handelt, und jetzt kommen all die durch die
Kriegsverhältniſſe bedingten Hinderniſſe dazu, die ſich bei der
geſtrigen Aufführung der Halliſchen Singakademie
unter Leitung ihres Dirigenten, Herrn Kgl. Muſikdirektor
Willi Wurfſchmidt, geltend machten. Jm großen Ganzen
bleibt aber trotz aller Einſchränkung noch vieles daran zu
loben übrig. Herrn Muſikdivektor rfſchmidt gebührt die
Anerkennung, mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln ver
ſtändig gegangen zu ſein, ſodaß, von einigen Unſicherheiten
abgeſehen, die Chorleiſtung inbezug auf die ſchwierigen Ein
ſätze und die rhytmiſche Durchführung eine durchaus lobens-
werte war. Das gilt z. B. von den 873 Fugen im Gloria
und Credo, deren Verlangſamung des Zeitmaßes mit der
Schwierigkeit ſauberer Tongebung voll begründet war. Jn
beiden Sätzen, in denen alle Stimmen in kühnen Jntervallen
von der höchſten Höhe hin zur Tiefe geführt werden, hielt ſich
der Sopran ſelbſt bei den anhaltenden hohen Stellen verhält
nismäßig rein und ohne die gewöhnliche Schärfe. Daß die
Tenöre am ſchwächſten vertreten und zuweilen gar nicht zu
hören waren, iſt bei dem jetzt mangelnden Stimmaterial dem
Leiter nicht zum Vorwurf zu machen. Rein ſtofflich war an
den Chören gewiſſenhaft und mit Erfolg gearbeitet, doch fehlte
es dem Ganzen an Weihe der Empfindung und ernſteſtem
Ausdruck des Gedankeninhaltes, beſonders derjenigen Stellen,
die vornehmſte Zurückhaltung im Ton fordern.

Das Orcheſter, aus den hieſigen Militärbapellen zuſam
mengeſetzt, ſpielte ſich im allgemeinen tapfer durch, ohne jedoch
der techniſch ſchweren Aufgaben immer Herr werden zu kön
nen. Häufige Unreinheiten, beſonders in den Holzbläſern,
ließen den Klang eingelner Jnſtrumentalſtellen recht dürftigerſcheinen das Fimmel ſchöne Benediktus hätte von den Strei-

chern wohl mit mehr Hingebung im Ton vorgetragen werden
können. Doch dem Gangen fügte ſich das Orcheſter mit Ge
ſchmack ein. Den Soliſten, Martha Tauner-Offer
(Sopran), Theo Bandel (Alt), Kammerſänger Ferd.
Kalweit (Tenor) und Kammerſänger Arthur von
Eweyk (Baß), ſämtlich aus Berlin, die ſich dem großen Chor-
werk mehr als Vorſprecher der Gemeinde eingliedern, gelang
nicht alles einheitlich in Vortrag und Stimmentfaltung, doch
wurde das an anderer Stelle, z. B. im „Et incarnatus eſt
und am Schluß des Credo-Satzes durch volle Hingabe, ſelige
Ruhe und Schwelgen im Ton, was man beim Chor häufig
vermißte, ſchön ausgeglichen. M. Steinecke.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

New- Dort 5.49 5.51Holland 228 288Dänemark 156 157Schweden J 159), 160Norwegen 159), 160Schweig 1067 1071Oeſterreich- Ungarn 68.5 e. 0
Bulgarien 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. November. An der Börſe bildet das Geſetz, be

treffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt, den Haupt-
gegenſtand der Erörterungen. Vielfach hörte man die Meinung
ausſprechen, daß die Durchführung des Geſetzes auf den Beſuch
und ſomit auch auf den Geſchäftsverkehr weiter einſchränkend
wirken werde. Jm Zuſammenhang hiermit herrſchte wenig
Unternehmungsluſt. Der Kursſtand blieb aber bei
anhaltender, zuverſichtlicher Grundſtimmung gut behauptet.
Die bevorzug?en Werte der Rüſtungsinduſtrie ſtellten ſich ſogar
namhaft höher, ſo beſonders Rheinmetall, Gelſen-
kirchen, Phönix und Thale-Eiſenhütten, ſowie Ober-

Eiſenbahnbedarf. Ferner waren Türkiſche
abakaktien wieder recht lebhaft begehrt. Auf dem An-

beihemarkt trat Kaufluſt und 4 Wprozentige
Japaner hervor. für 4-

Produktenbericht
Berlin, 23. November. Jm Produktenverkehr war die Nach

frage für alle Arten von Rüben aufzerordentlich bebhaft, doch
wird das Angebot immer geringer, ſo daß Um ſäzz e tatſächlich
kaum zu verzeichnen ſind. Die Offerten in Jnduſtrie-
hafer waren zahlreich, die Käufer blieben jedoch, da nunmehr
der Höchſtpreis verlang? wird, noch vecht unkuſtig. Ueber den
Sagatenmarkt iſt nichts neues zu berichten. Er bleibt infolge
der mancherlei neuen Beſtimmungen über den Handel mit Säme-
reien nahezu geſchäftslos. Wetter: Trübe.

CLetzte Telegramme
Der Nachfolger v. Tſchirſchkys

Berlin, 23. Nov. Uebereinſtimmend melden verſchiedene
Blätter, daß zum Nachfolger des verſtorbenen Botſchafters
v. Tſchirſchky Graf Botha Wedel euserſehen ſei.
Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreis Oſchatz-- Grimma

Oſchatz, 23. Nov. Bei der heutigen Reichstagserſatz-
wahl im 11. ſächſiſchen Wahlkreis Oſchatz Grimma
für den verſtorbenen Abgeordneten Dr. Gieſe wurde der
Konſervative Dr. Wild grube mit 7978 Stimmen ge
wählt. Der Sozialdemokrat Lipinski erhielt
6322 Stimmen, 63 waren ungültig.

Die Franzoſen und das Ableben Kaiſer Franz Joſephs
Berlin, 24. Nov. Ueber die franzöſiſchan Pöbe

leien an der Bahre Kaiſer Franz Joſephdie Voſſ. Kta.“: Wer glauben möchte, daß der
einem West dw

h e n ging Muſen än.

Wiederholt. Schon in einem Teil. der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 23. Nov. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

In den Abendſtunden nahm das feindliche Artillerie,
feuer beiderſeits der Ancre und im Sailly- Ah
ſchnitt zu.

Teilangriffe der Engländer nördlich von
Gneudecourt, der r r den Nordweſt.rand des St. Pierre-Vaaſt- Waldes ſcheiterten

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Südlich von Smorgon nach ſtarker Vorbereitung vor.

gehende ruſſiſche Patrouillen wurden vertrieben
.Aufklärendes Wetter rief an verſchiedenen Stellen

zwiſchen Oſtſe e und Waldkarpathenregere Artillerie
tätigkeit hervor.

Front des Generaloberſten
Erzherzog Joſeph

Am Oſtrande von Siebenbürgen Gefechte von
Aufklärungsabteilungen. Die Ruſſen verſtärken ſich dort.

Jn der Walachei hat ſich die Lage nicht geändert
„„Bei Craiova fielen neben anderer Beute 300

Eiſenbahnwagen in unſere Hand.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall z
v. Mackenſen

In der Dobrudſcha und an der Donau an mehre,
ren Punkten Artilleriefeuer.

Mazedoniſche Front
Die Gefechte öſtlich des OchridaSees endeten mit

dem Rückzuge des Gegners.
An der deutſchbulgariſchen Front zwiſchen

dem Prespa-See und dem öſtlichen Cerna-Lauf
wurden mehrfach Teilvorſtöße, an der Höhenſtellung öſtlich
von Paralovo ſtarke Angriffe des Feindes zurückge,
ſchlagen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Baron Burian und v. Krobatin beſtätigt
Wien, 23. November. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht

Handſchreiben Kaiſer Karls an den Miniſter des Auswärtigen
Baron Burian und den Kriegsminiſter von Krobatin, durch welche
ſie in ihren Stellungen beſtätigt werden.

Hoftrauer in Berlin
Berlin, 23. November. Die Hoftrauer für denKaiſer von Oeſterreich wurde auf vier Wochen feſtgeſetzt,

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Siidd. (234. Kgl. Preuss.) lassen Lottert
Klasse. 14. Ziehungstag. 23. November 1916

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleloh hohe Gewinne gefallen,

und Losezwar je einer auf die gleicher Nammer in den bdoeldenAbteilungen I und II

(Ohne Gewäbr) Nachdruck verboten.)
In der Vormittageziehung worden Gewinne ber 240 Mark gezogen

2 Gewinne zu 10 000 M 1468738
6 Gewinne zu 5000 M 410 38790 665170
58 Gewinne zu 3000 M 275 4425 12548 12692 23379 25898 34844

35341 41407 43127 47369 50587 62546 63229 64757 66462 70681 70786
117762 126243 1830116 144744 146967 151609 191747 213253 215556 221420
233744

130 Gewinne zu 1000 M 1976 6671 68647 9468 10968 13914 14040
20085 24116 356858 38809 39377 43855 43876 476852 486465 49676 52462
64243 55716 58100 60356 61963 63745 66616 73346 74060 77684 89260
94096 96564 99208 1043623 109052 114667 125505 1264831 130786 131661
1238814 140826 1408468 141839 146373 147325 149236 150823 152936 165362
157209 157404 1658128 161648 165114 168067 1668084 186242 194224 206330
212632 213437 219805 222615 223172 232148

224 Gewinne zu 500 M 841 2151 6056 5465 5668 6367 7659 7735
7890 9901 10052 10232 11311 12059 13560 13639 15733 18418 18854 24503
24800 29365 8653834 89262 30302 39694 40530 426537 43296 45249 486521
49212 49755 83151 53627 56962 61369 62143 66585 67395 67502 70437
74816 79771 81510 823388 82676 83358 834609 85602 86810 87135 88086
689s889 90744 03067 102186 105581 106016 107526 113937 117685 120234
123185 123484 1307509 134197 134639 137067 138582 139546 140456 142172
144257 146659 146884 149698 153630 156143 156701 157089 158016 165093836
166651 166919 169601 174286 172768 1797687 160061 181500 186621 186758
1688668 192916 193902 202292 205147 307284 208700 212344 213174 213538
214023 216848 217608 224704 226326 2270906 228326 228812 2209688

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne ber 240 Mark gezogen.
2 Gewinne zu 30 000 M 142625
2 Gewinne zu 5000 M 132916
74 Gewinne zu 3000 M 9346 9729 13547 19874 26456 32685 37654

58120 64088 64825 67817 80362 86116 97037 100355 103195 113944 117564
110671 126810 130394 188600 153046 156652 180739 183173 1687465 168062
192614 198400 1936508 103540 197977 201442 213996 228332 232677

174 Gewinne zu 1000 M 5729 10896 12625 14181 17053 20174 21414
26479 30666 33189 338296 365371 37683 46635 51785 63535 54290 63632
68906 73582 76032 78491 81958 836856 84928 87343 88846 89098 94609
97602 07635 90537 100576 101066 103720 103997 105430 114324 115014
115704 116888 119352 1207209 122470 1209497 132511 1360916 138895 139247
143530 143388 167621 162508 162647 168093 165265 166275 178440 1680160
181024 190808 102330 104006 195814 196662 197349 200551 200555 202749
908506 208974 3056502 210317 210428 2151650 215312 219228 221064 222304
222560 322834 3265111 329816 231097 231806 232707 232974

100 Gewinne u 500 M 786 647 1916 3370 4185 7790 12161 15427
17298 32852 283640 28254 8600060 42788 44506 45153 47954 51366s 51767
67699 58173 68491 59807 68573 71580 72746 7650984 75988 76076 76682
76630 706073 79734 681284 81751 684880 91611 97397 102558 104295 105311
106144 106608 1106828 111464 116410 117908 124584 129977 133796
188907 187437 140754 144686 146931 152115 155725 165869 166107
163084 164421 165204 166638 172717 175108 177113 178814 179927
1790606 182666 184456 134666 185452 189516 190941 191652 192344 10965828
196886 201697 208640 210291 214469 216310 219013 219249 219669 222711
224705 226440 327071 328768 231585 2316109 232330

Kirchliche Nachrichten.
Domkirche: Sonnabend, den 25. November, abends S Uhr Litur-

gifche Vorfeier des Totenfeſtes (Kirchenchor); Dompred. Prof. D. Lang.
St. Stephanuskirche: Sonnvabend, den 25. November, abend

8 Uhr Vorfſeier des Totenieſt 8; Panor Meinhof unter Mitwirkung
von Frau Prof. SchmidtHaym.

Paulnskirche: Sonnabend, den 25. November, abends 8 Un
Gedenkfeier für die gefallenen Krieger in der Kirche, im Anſchluß Beichte
und Abendmahléfeier Paſtor Haberland-

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Eimonz für Provinz, Vörſen
und Handelsteil: M. Edeling; für Oertliches Serichſaal
r und 73 H. Rieſchnerz; ſör den öbri7 den Angeigentetk D. Kwoiboher,
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